
Nr. 145. Der Erzähler .
dorst, Wiemelbausen . Bergmann Hermann Gerski ,
Altenbochum . Milchhandler Franz Herzig , Laer.
Bergmann Franz Lohr, Wiemelhausen . Bergmann
Gustav Preusa Wiemelhauser Bergmann Heinrich
Klöpfel, Laer. Maurer Frang Zimmermann, Alten¬
bochum. Bergmann Heinrich Sippel , Altenbochum .
Bergmann Jobann Dirkes, Querenburg. Berg
mann Otto Schluck, Laer

Tochter: Bergmann Franz Franke, Laer. Berg
menn Konrad Stuhlmann, Altenbochum. Bergmann
Hermann Quest , Wiemelhausen . Berginvalide An¬
ton Oroll, Wiemelhausen . Bergmann Josef Blase ,
Altendochum. Bergmann Johannes Gobel, Laer.
Maurer Eduard Reimann, Laer. Bergmann Wilhelm
Mronga, Wiemelbausen . Bergmann Ludwig Wies¬
mann, Wiemelhausen . Bergmann Wilhelm Mense,
Altendochum. Bergmann Tbeodor Kappstein , Laer.
Apparatenwärter Wildelm Hahne , Laer. Bergmann
Fritz Koslowskt, Querenburg. Bergmann August
Schulze. Laer. Berginvalide Robert Schmidt, Laer.Aufgebote: Schlosser Wladislaus Weso¬
lowsk1 und Aloysie Hillmann, beide Wiemelhausen .

Gbeschließungen: : Bergmann Aloys Bier¬
mann, Wiemelhausen , und Maria Peters, Weitmar.
Schlossermeister Otto Wickel , Bielefeld, und Emma
Rot, Wiemelhausen . Steiger Heinrich Moller, Wie¬
melhausen und Klara Ebers „Querenburg. Berg¬
mann Kranz Grosciniak u. Agnes Witek, beide Laer.Sterdefälle : Anna Reimann, 7 Stunden,
Laer. Wirt Karl Kramer . 65 Jahre, Wiemelhausen .
Eherrau August Lindemann, 26 Jahre, Stievel (Berg¬
mannsbeil). Anton Preletzkt. 6 Monate , Altenbochum .
Wirt ## iedrich Stratmann , 52 Jahre, Wiemelhausen .
Lokomotivführer Orto Piepenstock, 45 Jahre, Hagen
Bergmannshei. , Maria Koßlowski , 14 Stunden,
Querenburg. Elly Tug, 7 Monate, Hilden (Alten¬Sochum

*
Strilstand des Standesamtes Weitmar

Bom 1. bis 10. Juni 1904.Geburten. Sohn: Schudmacher Johann

Meyer , Gneisenaustraße 9. Bergmann Josef Emde,
Bruderstraße 17. Bergmann Aegidiun Zimlinsti ,
Augustastraße 39. Wegearbeiter Josef Hallerk, Hat
tingerstraße 127. Bergmann Heinrich Schmidt, Nord¬
straße 6. Fabritarbeiter August Behrens, Wiemel¬
hauserstraße 34. Tagelöhner Adolf Klaus, Kohlen
straße 25. Schmied Johann Karl Kalms , Markstraße

Bergmann Wilhelm August Riepe, Wiemelhau¬
serstraße 54. Bergmann Vinzent Rateichsak, Hattin
gorstraße 135. Fabrikarbeiter Konrad Adam Wester
mann, Ernststraße 4.

Tochter: Bergmann Friedrich Boguschewsli, Schul¬
straße 18. Bruckenausseher Johannes Gerken, Wie¬
melhauserstraße 32. Fabrikarbeiter Franz Jankowski,
Koblenstraße 153. Bergmann Karl Wilhelm Krexa,
Friedrichstraße 8. Fuhrmann Theodor Rothstein,
Neulingstraße 13 (Zwillinge). Schmied Joses Kac¬
zala, Holdenstraße 20. Bergmann Bernhard Wören
kämper, Hattingerstraße 222. Bergmann Franz Holz,
Gneisenaustraße 11. Steiger Johann Heinrich Klo¬
storberg, Markstraße 72. Bergmann Karl Manscheid,
Wasserstraße 80. Bergmann Julius Orlowski, Au¬
gustastraße 30. Fabrikarbeiter Hermann Mitzkat,
Gnetsenaustraße 15. Maschinist Karl Heinrich Scha¬
wacht, Neulingstraße 26. Bergmann Friedrich Wil¬
belm Reinhold Scholz , Neustraße 4. Berginvalide
Franz Kloidt , Hattingerstraße 122. Schreiner Ernst
Wimmershoff, Gneisenaustraße 11. Fabrikarbeiter
Ludwig Teyke, Hammergrenze 5. Tagelöhner Hein
rich Saake, Neulingstraße 18. Schneidermeister Wil¬
helm Schnutz, Bruckstraße 24. Fabrikarbeiter Frie¬
drich Swolinski, Kohlenstraße 37.

Sterbefälle : Rentenempfänger Albert Or¬
dowskt, 34 Jahre, Kohlenstraße 147. Johanna Fran¬
ziska Margaretha Eckermann , 3 Jahre, Brückstraße
5. Alma Passenheim , 2 Jahre, Georgstraße 6. Elisa
betd Gerke, 9 Jahre , Wilhelmstraße 4. Fabrikarbei¬
ter Heinrich Westerwalbesloh, 49 Jahre , Kohlenstraße
221. Lisette Deneke, 21 Jahre , Roonstraße 105. Wit
we Elisabeth Spahn, geb. Berges, 79 Jahre, Ham¬
merstraße 8.

Zivilstand des Standesamtes Hofstede
vom 26. Mai bis 8. Juni 1904 .

Geburten : Sohn: Bergmann Aug. Pauka, Riem ,
ke. Fahrsteiger Arnold Bonner, Hofsiede. Milchhandler
Joh. Heinr. Rehbein, Hofstede . Wwe. Heinr. Sturhan .
Emma gev. Hascher, Riemte. Tage sarbeiter Gustav Kortsch,Riemte . Bergmann Jos. Schoppmeier Hofstede . Bergmann
Joh. Bzyl, Hofsiede . Polizei=Sergeant Joh. Herm. König,
Ruemte. Tagesarb iter Michael Killisch, Bergen. Bergm.
Michael Gutiges, Hofsiede. Kolbarbeiter Joh. Budzinski,
Hoffiede. Bergmann Heinr. Georg Reinhardt, Hofstede.
Schlosser Joh. Wilh. Gerh Scholten, Hoffiede . Bergmann
Franz Thium, Hofstede. Bergmann Anton Myerer, Hof¬
siede. Bergmann Karl Heinrich Halsband, Hofstede.rochter: Bergmann Wilh. Arendt. Bergen. Berg.mann Aug. Osiek, Riemke . Bergmann Th. Zajonz, Hof¬
stede. Bergmann Jul. Dempewolf, Hofstede . BergmannReinb. Schlehofer, Hofstede . Steiger Wilh. Hannemann,
Riemke. Bergmann Karl Wilh. Gonska Hofstede . Milch¬
händler Anton Schickel, Hofstede . Bergmann Adalbert
Chlevos, Riemke . Schreiner Joh. Heinr. Sauerwein,
Riemke. Bergmann Herm. Heinr. Friedrich Vogelsang,
Hoffiede. Fabrikarbeiter Friedr. Wilh. Rasem Hofstede.
Zechenarbeiter Josef Pielecki , Riemke . Bergmann Aug.
Markowsk, Hofstede .Aufgebote: Schlosser Albert Brunst und Christine
Bruns, beide Hofftede. Bergmann Heinr. Dwviehoff und
Anna Luise Große-Kleffmann, beide Riemke. Steiger Lud¬
wig Friedr. Peter, Rauxel und Anna Maria Luise Oster¬
hage. Hofstede. Bergmann Gustao Pichl und Emma Wils,
haus, beide Riemke.

Heiraten: Bergmann Georg Aug. Gleim und IdaMaria Ruwe, beide Riemke. Bergmann Heinrich Finger
und Anna Finger, beide Bergen. Koksarbeiter Franz
Pietraßak und Johanna Kubeczka, beide Hofstede . Berg¬
mann Gustav Knobbe und Maria Werda beide Riemke.
Bergmann Josef Schiffhauer und Anna Maria Püttmann,
beide Riemke. Bergmann Eduard Hermann Labs, Hofstede
und Lotte Leick, Bockum. Gemusehändler Wilhelm Ferdi¬
nand Hasenbein und Maria Anna Rottenrott , beide Hof¬
stede.Sterbefälle : Bernhard Budde, 9 Mon. , Hofstede,
Rechrinval de Anion Gurwinter, 70 Jahre, Riemke. Berg¬
invalide Georg Blome, 58 Jahre , Hofsiede. Julie Schäfer,
2 Jahre , Riemke. Heinrich Weiler, 1 Jahr, Hofftede.Albert Johann Müller, 2 Mon. , Hofstede .

Ss Industrie , Bandel und Verkehr .

∆ Bom kyeintsch=westfä#schen Kohlenmarkt.
Gesentliche Veranderungen wies das Geschaft in der

letzten Der ## zu mahs auf und diese stehen umdes „Ahrel, mo Ai Juuteresse durch gepumnte Reisen ,tuuahm i mmpruch genommen i . auch nicht
zu ernmmen . Be' dem günstigen Masserstand des Rdeins
mehren sich die Roduenversendungen auf diesem Wege, auchsonst furd an und für zuch verrachtel, die Vermouen un.fngud zu mmnen in doch in es gerechtferrgt, wenndas Sei###t e Vermehrung der Einschränkung der Er.
zeugung auf 22 Prozene beschluß. Die Entnahmen ent¬
sprachen der großen Lerstungefad #rkert doch so wenig, daßdee Vorrat sich facht vermindern. sondern wachen und demmur natur!! Eindalt gean werden. Hatm der letzteWinner uns sehr kaltes Werter, das Frudjadr den er¬Wartetennd in ersengewerbe gebracht, damn

ein undert geworden sein. Aber winter¬
Minerung #####d fast gang aus und die Verhältnisseauf dem Etsenmirkte sind zwar wesentlich gunstiger, jedochso gu nicht geworden, daß en ausreichender Ersatz für den

in Hausbrandkohlen geschaffen werdenkonnte. Und na sun ein Abnahme im Verkehr und somitau chin der erzeugung do Ehenarnkeln , sowie auch in der
mancher andern zu erwarren steht, dürfte derBrennmaterialten in Juli und August abnehmen.Dann beginnt es sich i Husbrandkohlen bereits sehr zuregen und steht die Moulichkent einer Verminderung der
Produktions ####hränkung zu erhoffen. Der Zurückgehende

veniger fühlbar sein, wenn dieImanncer ware. Aber einerseins ist mfolgeder Magnahmen des Kohlenkontors, das noch muner nicht
vollständig organtsien zu sein scheint mancherlei Störungeingetreten, andeverseits mach sich der englische Wettbewerbpark fubldar . In Belgien und Holland tru er immer

iger dewor und unterdi#tet brinsche Koble die deutscheund wenn es dieser dofür auch gelingt, jene anderwärts ,in Frankreich z. B., in einzelnen Dustrikten , mehr und mehr
zu verdrängen, so mt doch an Aequivalent damit nicht ge¬schuffen. Sind doch in den ersen 5 Monaten d. J. 45 000Tolmen Kodlen weniger nach Holland verl#den worden , als1908. Selbst auf dem suddeutschen Absatzgebrer mird die
Konkurrenz Englands jegt sehr empfindlich, wozu jetzt ausnoch di Belgiens erit. Auch herfür wird das Kodlen¬
kontor veranwortlich gemacht das die kleineren Firmenlahm legie, so daß diese sich heifen, indem sie englische
Kohlen einführen, doch tragen an dem vermehrren Importauch de wrtschaftlichen Verdältisse i Enaland imt
Der Koksmarkt weist keine Besserung, sondern eher eine
kleine Verschlechterung auf, da die Robeisenerzeugung zu.ruckzeg . Die erhodte Produttionseinschränkung , die nun

27 Grozent betrügt, dürfte daher im allgemeinen vonl
innegehalten werden.

*
*<space>Rheini sch<space>We stfal ischer<space>Kuxenmarkt.<space>Tagesvericht<space>

des Banshauses Hermann Schüler, Bochum. Bochum. den
27. Juni 1904. Die Tendenz auf dem Kohlenkuxenmarkte
ist still bei behaupteten Kursen . Schwere Werten fest, Mont
Cens 17 400 G., Dorftfeld 12 550 G. und Lorhringen
18 700 G. Von Mitrelwerten Fmedlicher Nachbar gefragt,
Auguste Viktoria 7900 G. Kaliwerte unverändert , Hohen¬
sels 8300 G., Burbach 7350 G. und Wintershall 7100 B.
Erzkuge still.

*
— Schwerte, 26. Juni. In der gestern stattgehabtenAufsichtsratssitzung der Vereinigten deutschen Nickelwerte

Aknen-Gesellschaft, vormals Westfälisches Ncelwalzwerk
Flaitmann, Witte u. Co., wurde die vom Vorstande vor.
gelegte Bilanz genedmngt und beschlossen, der am 23. Juli
cr. stattfindenden Generalversammlung nach reichlichen Ab.
schreibungen und Rückstellungen die Verreilung einer Dvi¬
dende von acht Prozent, wie im Vorjahre, vorzuschla¬
gen. *

= Zum Saatenstande im Deutschen Reiche wird ge¬
meldet : Die Witterung des abgelaufenen Berichtsmonats
war im größten Teile des Deutschen Reiches für das Wachs¬
tum der Feldfrüchte wenig günstig . Die Winterhalm.
früchte haben noch verhältnismäßig wenng gelitten. Das
Sommergetreide hat unter der Ungunst der Witterung sehr
gelitten. Besonders sind die späteren Saaten von der an.
haltenden Durre schwer betroffen. Stellenweise sind die
Gerste und Haferfelder vollständig abgestorben. Auch der
Wurmfraß, besonders im Hafer, und das Unkraut, haben
nia selten zur Verschlechterung des Standes beigetragen.
Bezuglch der Kamoffeln hofft man, daß sie sich nach Ein.
tmin günstigerer Witterung noch gut fortentwickeln werden .
Von den Funerkräurern haue in Nord= und Mitteldeutsch¬
land besonders der Klee unter Dürre und kalten Nächten
zu leiden . In den süddeutschen Staaten zeichnere sich der
Stand der Funerpflanzen vorreilhaft aus. Die Luzerne hat
sich widerstandsfähiger gezeigt.

* Neus, 27. Juai. Weizen, I. Qualität, trokene Ware
17,20, 2. Qual. 16,20 3. Qual. —. — Mk. Roggen, 1.Qual
13,60 2. Qual. 12.60 Mk. Hafer, 1. Qual. 12,40, 2. Qual.
11,40 Mk (Alles per 100 Kilo.) Heu per 50) kilo 2,50 bis3.00 Mk. Lizerneug##n per #0 kilo 3,30 Mk. Mashzinen=
stroh per 500 Kilo 13 Mt. Flezeldrusch per 500 Kilo 15 Mk.

50 Kilo 3,00—3.50 Mk. Kartoffelg 3—2 50
Rudol per 100 Kilo in Partiea von 100 Zentner (ohne Fes)40,—Mk Rudol per 100 Kilo saßzveise (ohne Faß, 47,50 Bet.
gereinigtes Oel per 100 Kilo 3 Mk böher als Rubol Res¬
kuchen der 1000 Kilo 90 Mk. Rubkuchen in kleineren Port#####
94 —Mk. Kleie per 50 Kilo 4,30 Mk. Eter per Schock (100
Stuck 100 Mk. Butter per Kilo 2.30 Mk. Rudol und
Kachen unverändert.

*
Kurse der Berliner Börse vom 27. Juni 1904.

Mitgeteilt von der Essener Kreditanstalt.)
2% de utsche Reichsan¬

leihe. 102.—
3% deutsche Reichsaul . 90.—0
3 1/% preuß . Consol. 101,80
„ „ 9920
Leutsche Bauk 218.90
Diskonto =Comm. 186.60
Esse er Credit=Act. 161,60
BochVilt .=Brauerei 118,50
Geb. Müser 191,50
Guckans Brauerei 128.25
Isenbeck 90,50
Schlegel 149,25
Annene Guß 70,—
Aplerb.Margarethe=Act. 116,75
Arenberg 770,—
Baroper Waizwerk 80.—
Bochum=Gelsenkirchener

Straßenbahn=Act. 129,50
Bochum. Bergm. I G. 62,40
B.cumer Gußst 189,—
Charlottenhütte 53,75
Concordia 321.—
Consoldation 420.—
Dortmund Enschede
Dortmunder Union Io C. 82.25
Eschweiler 246.—
Fahrzeugfab . Eisenach —. —
Friedr =Wilhelms =Hütte 116.60
Gelsenkirchener Gußst. 95.—

" Bergwerk 217,30
Georgs=Marienh. StAct. 107.—

St. Pr. 125.75
Hagener
Harpener 200,0

Privat=Diskont 3%

Hasver Eis.= u. Stahlw. 200,90
Hibernia 202,80
Hörder L A. 141,50
Hösch 224,—
Kölner Bergwerk 423.—
Königsborn 153.—
König Wilhelm St.=Act. 232,50

„ Pr.=Act. 312.—
Kuppersbusch 180,75
Laurahütte 242,25
Louise Tiefbau St =Act. 42.25

„ „ Pr.=Act. 104,—
Magdeb. Bergm. —
Massener 118,40
Mend.=Schw. St.=Pr. 90,10
Nordd. Lloyd 100,20
Nordstern Bergw.=Act. 231,60
Phönix Bergw. L. A. 160,10
Rheinische Stahlwerke —. —
Rhein.=Westf. Kalkw. 117,60
Rombacher Hütte 202.—
Rothe Erde Dortmd. 55,50
Schalker Gruben 5 0,—
Schulz Knandt 159,50
Wasserwerk f.d. nördl.

Kohlenrevier 240,50
Westj. Drahtindustrie 155,75
Westf. Stahlwerke 127,60
Wittener Glasdutten 108.25
Wittener Gußstahl 157,10
Kurz Amsterdam 168,60

" London 20,38½
Brüssel 80.85
Paris 80,85
Wien 85,05
Tendenz: Fest.

Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in
Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckent.

Täglich erscheinendes

Unterhaltungsblatt

Bei der Arbeit recht Beginnen.
Belm Senleßen rechter Schluß . Träume sind nicht Caten:

Ohne Hrbeit wird dir nichts
geraten.

Gratisbeilage zur Westfälischen Volkszeitung 28. Juni 1904 .
Der Stern von Yukon .

Eine Erzählung aus den kanadischen Goldfeldern von
George Corbett.

Deutsch von Helene Hardt.
Nachdruck verboten.

1. Kapitel.
Ein wichtiger Brief.

Sylvester Bolton blickte sich verzweifelt in seinem
kahlen, unwohnlichen Zimmer um und rief in einem
Tone, der deutlich die tiese Liebe verriet, welche er
für seine junge Gattin empfand :

„Also um Elend und Entbehrung mit mir zu tei¬
len, dazu folgte sie mir; meinetwegen schlug sie die
Hand eines Bewerbers aus, der ihr ein sorgenfreies,
glückliches Leben zu bieten im Stande war. Um den
unbedeutenden Schauspieler zu heiraten, deshalb ent¬
fremdete sie sich ihrer Familie! Ein Schauspieler!
Wohl mogen sie über meinen Beruf die Achseln zuk¬
ken, denn kein Gastspiel führt seit meiner Verheira¬
tung zu einem festen Engagement. Man darf es mir
nicht verargen, daß der Gedanke zuweilen in mir
aufsteigt , mein Tod würde eine Befreiung für sie sein,denn derselbe würde wenigstens das Gute zur Folge
haben, daß zwischen meinem geliebten Weibe und
ihren Angehörigen eine Aussöhnung stattfände. Gott
bewahre mich gnädig davor, den Verstand zu ver¬lieren!“

Diese Bitte an das Schicksal war in den letzten Ta¬
gen häufig seinen Lippen entschlüpft und entfuhr ihm
auch in diesem Augenblick, da er von einem vergeb¬
lichen Gange in der Angelegenheit eines erhofften
Engagements in sein ödes Heim zurückkehrte. Da
fiel sein Auge plötzlich auf einen Brief, der vor ihm
auf dem Tische lag. Die Handschrift seiner Frau er¬
kennend, öffnete er hastig den Umschlag.

„Mein geliebter Mann! so lauteten ihre Zeilen ,
„Du darfst meinetwegen nicht in Sorge sein, wenn
Du vor mir zu Hause anlangen solltest, denn ich habe
mich in einer wichtigen Angelegenheit auf den Weg
gemacht. Es bricht mir nämlich das Herz, Dir nach
vergeblichen Gängen bei der Heimkehr nicht eine
kräftige, stärkende Mahlzeit vorsetzen zu können, und
ich bin fest entschlossen, Dir wenigstens für eine Woche
reichliche und gute Nahrungz zu verschaffen, ohne
welche schließlich die Gesundheit leiden muß . Ein
Mann, der leidend und hinfällig aussieht, wird viel
weniger ein freundliches Entgegenkommen zu erwar¬
ten haben als einer, dessen gesundes und blühendes
Aus sehen auf eine tüchtige Arbeitskraft schließen läßt
Da ich Dir leider sonst in Deinem Berufe nicht zu
helfen vermag , so halte ich es für meine Pflicht, michDir wenigstens in anderer Weise nützlich zu erweisen,

und
deshalb habe ich mich entschlossen, einige meiner

Schmucksachen zu versetzen. Ich bin fest überzeugt ,
daß Du bald ein Engagement finden wirst, und dann
wollen wir gemeinsam die jetzigen ungemütlichen Tage
belächeln und vergessen. Erwarte mich nicht vor sie¬
ben Uhr zurück.“

„Mich zu sättigen an den Speisen, deren Erwerb
so viel Demütigung für mich einschließt , scheint mir
fast unmöglich, “ sprach er, den Brief betrachtend , leise
vor sich hin, „aber andererseits darf ich sie auch nicht
betrüben, ihr die Freude nicht rauben dadurch, daß— ach, sie kommt, Gott segne sie!“

Aber nicht Lucies leichter Schritt war es, der sich
auf der morschen Treppe hören ließ, sondern der eines
Mannes, der gewohnt ist, berufsmäßig täglich viele
Treppen zu erklimmen . Sein schnelles, scharfes Klo¬
pfen an der Tür ließ Sylvester Bolions Herz schnel¬
ler schlagen.

Sicherlich ein Brief vom Agenten, “ rief er erleich¬
tert ausatmend und hielt dann den Brief enttäuscht
in der Hand, denn er erkannte die Handschrift eines
seiner besten und ältesten Freunde, Felix Goodwins,
und zwar aus Britisch=Kolumbien.

„So ist er also wirklich ausgewandert!" rief er
erstaunt! „Er behauptete ja stets, es sei das beste ,
was ein Mann tun könne, und so will ich ihm denn
von ganzem Herzen Glück wünschen, daß ihm For¬tung holder war als mir!"

Wenn schon der Poststempel des Briefes den Leser
desselben in Erstaunen gesetzt hatte, so steigerte sich
dieses Gefühl noch bedeutend, als ihm der Inhalt des
Schreibens bekannt wurde. Immer wieder überflog
er die Zeilen und seine Hand umschloß krampshaft ein
Stück Papier, das für einen Mann in seiner augen¬
blicklichen Lage fast ein Vermögen bedeutete . Da trat
Lucie mit Paketen beladen leise ins Zimmer und so¬
bald sie ihres Mannes ansichtig wurde, wußte sie
auch, daß etwas Besonderes geschehen sei. „Was ist
Dir, Sylvester?" rief sie erstaunt, „Du siehst so
freudig aus, hast Du endlich ein Engagement ge¬
funden ?“

„Ach, mein Liebling!“ rief der junge Mann, seine
Gattin leidenschaftlich umarmend, „ich glaube , endlich
wird die Sonne auch für uns scheinen! Aber es ist
alles so unbegreiflich , daß ich fast zu traumen wähne!
Lies mir den Brief laut vor, daß ich an seinen In¬
halt glaube! Aber zunächst betrachte dies hier und
sage mir, was es ist.“

Zitternd vor innerer Aufregung nahm Lucie das
Stück Papier, welches ihr Gatte ihr reichte. Sprachlos
vor Erstaunen hafteten ihre Blicke auf demselben,
denn es war ein Wechsel über fünfhundert Pfund,
ungewiesen von Felix Goodwin , zahlbar an Sylvester
SotSA.

„Fünfhundert Pfund! rief sie in höchstem Er¬
staunen , „das ist ja genügend , um uns für unser
ganzes Leben zu reichen Leuten zu machen!"

„Nicht ganz so, Geliebte,“ entgegnete Bolton froh
lächelnd, „aber jedenfalls kommt uns das Geld ge¬
rade jetzt äußerst gelegen, und wenn Dir der Inhalt
des Briefes bekannt sein wird, so mußt Du einsehen,
daß für unsere Zukunft hochst wahrscheinlich auf eine
wunderbare Weise gesorgt in.“

Der Brief, welcher einen so plötzlichen Wechsel im
Geschick des jungen Paares herbeifuhren sollte, lau¬
tete folgendermaßen:

„Mein lieber alter Junge!
Das Glück , von dem ich immer träumte, ist so

plötzlich über mich gekommen, daß ich noch kaum an
seine Verwirklichung zu glauben vermag. Du wirst
Dich wohl erinnern, daß ich oft im Scherz zu Dir
sagte, ich hoffe noch einmal reich zu werden .

Meine Ahnung hat mich nicht betrogen , und
wenn ich nicht bereits der reichste Mann der Welt
bin, so kann ich es doch annähernd übers Jahr um
diese Zeit sein. Ich habe eine Goldmine entdeckt ,
welche ich „Stern von Yukon", taufte , und wenn
ich von einer Goldmine spreche, so meine ich nicht
etwa ein gewöhnliches Erdloch welches in uner¬
gründlicher Tiefe dieses edle Metall birgt, sondern
eine Stelle, die schon auf ihrer Oberfläche das
schönste Gold in Fülle zeigt! Komm und teile mein
Glück und mein Gold, und zwar sobald als möglich,
denn die einzige Möglichkeit, dieses Land glücklich
zu erreichen , liegt darin, hierher zu gelangen, so
lange das Erdreich noch nicht hartgefroren ist, ein
Zustand , in welchem es sich nahczu acht Monate im
Jahr befindet.

Aber eine Bedingung mußt Du versprechen zu
erfüllen . Du darfst gegen niemand erwähnen , um
was es sich zwischen uns beiden handelt und wel¬
chen Vorschlag ich Dir unterbreite; denn wenn es
erst bekannt würde, daß dies in des Wortes tiefster
Bedeutung ein Goldland ist, so würde eine Herde
von Glücksrittern aus aller Herren Länder hier
zusammen kommen, und ich möchte gern ein reicher
Mann sein, ehe dies geschieht. Bei meiner Abreise
von England sagtest Du mir, daß ich Deine Adresse
stets durch unsern alten Lehrer Mr. Jacks erfahren
könne und wir auf diese Weise immer die Möglich¬
keit haben würden , von einander zu hören. De
Du von jeher ein Mann warst , auf den man sich
voll und ganz verlassen konnte, so bin ich über¬
zeugt, daß Du auf meinen Vorschlag eingehen und
mich nicht im Stiche lassen wirst. Und nun laß Der
noch einige Unterweisungen geben, ehe Du Dich
zur Reise rustest. Zunächst mußt Du also drei¬
hundert Pfund von der Summe , die ich hier ein¬
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schließe , ganz beiseite legen. Bei Deinem Entschluß
mir hierher zu folgen, darfst Deenicht vergessen, daß
dieses seltsame Land ebenso öbe und unwohnlich
wie reich in. Die Moglichkeit ware nicht ausge¬
schlossen, daß vielleicht die Gumme von dreihundert
Pfund etwas zu doch gegriffen ware; aber ich halte
letzteres fur höchst zweiselhaft , besonders für einen
Gremden , der mit den Verhältnissen dieses Landes
nicht vertraut ist. Nachdem Du also dreihundert
Pfund zurücklegten , in es geraten, ungefahr hun¬
dert Pfund für Beschaffung von warmen Kleidungs
stücken anzulegen, die uns fur den langen arktischen
Winter, welchem wir beide alsdann entgegen gehen,
schutzen sollen. Du mußt bedenken, daß das Erdreich
wahrend acht Monaten so fest gefroren ist, daß es
ein Ding der Unmoglichkett in, dinducchzudringen;
sechzig Grad Fadrenheit unter Null ist hier eine
ganz gewöhnliche Erscheinung. In der Tat taut
der Boden selbst im Sommer nur drei bis vier
Futz tief auf. Ich erwahne diese Tatsachen nur,
um Dir einen Begriff der Zustände zu geben,
welche Die dier erwarten. Andererseits aber ist
das Klima sehr gesund. denn die Luft ist klar und
rein.

Da ich mich erinnere, daß Du ein Liebhaber
von Fischen bist, so wird Dir die Nachricht, daß sich
in den Flussen ein g: per Reichtum an Lachsen be
findet. sicherlich sehr willkommen sein. Außerdem
bringt jedoch das Land wenig hervor, das zu des
Leidee Nahrung gehort und deshalb lege ich Dir
ans Herz, genugende Mundvorräte für uns beide
mit deruber zu bringen. Vergiß nichts von den
Dingen , die ich vier aufnebenstebender Liste ange¬
führt hade und sei vor allem bedacht, so viel Sacke
als möglich einzukaufen , denn jeden entbehrlichen
Gegenstand habe ich bereits mit Goldstaub gefullt.
Säcke eignen sich selbstverstandlich viel besser zur
Aufbewahrung des kostbaren Metalls als Kruge,
Wasserflaschen und Korde; ja ich nahm meine Zu¬
flucht sogar zu einem alten Paar Beinkleidern

die ich. nachdem ieh sie mit dem köstlichen Stoff
gefüßlt datte unten und oden seßz zunabte . Sie sind
naturlich dadurch die eigentumlichnen und wertvoll.
sten Beinkleider geworden , die ein Mann wodl se
besessen dat

Wie ich Düir bereits sagte, mußt Du sobald als
möglich aufbrechen , das beitt. sobald Du Deine
Einkaufe gemacht halt. eine Arbeit. welche unge¬
fAhr eine Woche in Anspruch nehmen dürfte
Schreide mir, bitte, umgedend nach Empfang mei¬
ner Zeilen , und ich werde mich darauf in Damion
Citv zu Deinem Empfang einfinden. Solltest Du
bereits vor mir anlangen, so frage nicht nach mir
da ich so viel als möglich mein Inkoguito wahren
möche. Im übrigen in es nicht zu befurchten , daß
mir Deine Ankunft verborgen bliebe , dis kleinste
Ereignis wird vier zur großen Begebenheit ausge¬
bauscht.

Und nun laß mich Dir noch einige Winke in
betreff der Reise erteilen. Du nimmt ein Billet
auf dem Schiff von Livervool nach Montreal. Dann
denugest Du die kanadische Pacificetsendahn, welche
Dich nach Bancouver fuhrt. Dort besteigst Du das
Dampfschiff bis zur Ekagway=Bucht, durch den so¬
genannten weißen Patz direkt nach Dawson City.“
Dies war der ungefähre Inhalt des Briefes, den

###cie ihrem Gatten mit lauter Stimme vorlas.
Während sie das Schreiben dicht an die Lampe

#telt, welche das Gemach spärlich erleuchtete , beob¬
achtete ihr Gatte ängstlich ihren Gesichtsausdruck , um
zu sehen , welchen Eindruck der Brief auf sie machte
Er war ganz so wie er gesurchtet hatte. Das Ent¬
zücken , welches dieser Wechsel idres Schicksals zunachst
bei ihr hervorgebracht hatte, minderte sich, als sie bei
ruhigerer Ueberlegung sagen mußte, daß eine so
weite Reise wie der Aufenthalt in jenem fernen un¬
wirtlichen Land viele Gefahren im Gefolge haben
wärde . Außerdem legte sich der Gedanke einer un¬
bestimmten Trennungszeu von ihrem Gatten schwer
auf ihre Seele. und deutlich empfand sie, daß der
mögliche Besitz einstigen Reichtums sie nicht dafur
entschädigen könne. in Hangen und Bangen während
der Abwesenheit des Mannes zu schweben, den sie
aus wahrhaft inniger Liebee erwählt hatte.

„Reich zu werden, möchte ja ganz schon sein." be¬
merkte sie mit zitternder Stimme, aber es würde mir
das Herz brechen, mich von Dir zu trennen! Obl
Sploster, ist es denn wirklich nönig, mich hier allein
garückzulassen ? Könntest Du mich denn nicht mitDir nehmen?“

„Rein liebes Kind! Jeder Gedanke hieran in
sen. Ich bin ein gesunder, kräftiger Mann.
uus Zeltr Goodwin imstande ich durchzu¬

Der Erzähler . 1904.

machen , werde auch ich leisten konnen. Aber Du, eine
zarte Frau, an die nie, ebe Du mich kennen lerntest,
der Ernst u. die Sorgen des Levens herantraten, Du
wurdest jenen Strapazen keinen Widerstand zu bieten
sahig sein. Außerdem weiß Felix gar nicht, daß ich
verheiratet bin, und wir konnten kaum von seiner
Großzmut verlangen, daß er noch einen ungebetenen
Gast bewillkommnete .“

Diese Grunde waren für Lucie vollständig über¬
zeugend und sie gewöhnte sich nach und nach an den
Gedanken, daß es ein Unrecht von Sylvester Bolton
sein würde, dem Drangen seines Freundes nicht nach¬
zugeben und in England zu bleiben .

Hocherfreut über das tapfere mutige Verhalten
seiner Gattin, richtete Solvester Bolton nunmehr
seine ganze Aufmerksamkeit auf die bestmöglichste und
vorteilhafte Beschaffung all der Gegenstände , deren
Einkauf ihm sein Kreund so dringend aus Herz ge¬
legt hatte. Er entwickelte dabei eine rastlose Tätig¬
keit und großen Eiser, von dem Gedanken an ein.
stige Belohnung durch Reichtum und eine baldige
Wiedervereinigung mit seiner jungen Gattin erfüllt
Gab es doch seiner Meinung nach keine Frau auf der
ganzen Welt, welche sich mit den vortrefflichen Eigen¬
schaften und den Reizen seiner geliebten Lucie messen
konnte! Sie war der leuchtende Stern, um den sich
seine Gedanken und Wunsche bewegte.

Von gegenseitiger Liebe getragen, genoß das junge
Paar aus vollem Herzen die Zeit, welche ihnen bis
zu Boltons Abreise noch blieb; aber nur zu schnell
sollte die Abschiedsstunde schlagen! Wäre Lucie im
Stande gewesen, vorauszusehen, welchen Schicksalen
ihr Gatte entgegenging, so würde kein Reichtum der
Welt sie bestimmt haben, ihr die Einwilligung zu
seiner Reise zu entlocken.

Fortsetzung folgt .

Richtverwendung von Unvali¬
ditäts - Versicherungsmarken .

Das Invalidenversicherungsgesetz mit seinen „Kle.
bemarken“ gedört sicher zu den unbeliebtesten Ge¬
setzen, die wir haben. Der Formalismus , welcher
dem ganzen Gesetz anhaftet, die peinliche Beobachtung
der verschiedensten kleinlichen Vorschriften, welche es
erfordert, machen es jedem, der damit zu tun hat,
geradezu verhaßt, und man ist wohl ziemlich allge¬
mein der Ansicht, daß das ganze Klebesystem, je eber
je besser abgeschafft wird, nur daß man leider noch
immer nicht weiß, wie man es ersetzen soll. Es un¬
terliegt keinem Zweisel daß gegen das Gesetz viel
gesehlt wird, und daß vor allen Dingen die Ver¬
wendung der Beitragsmarken vielfach keineswegs so
erfolgt, wie das Gesetz es vorschreibt. Geschieht das
nur vorübergehend so ist das Uebel nicht groß, und
es kann ihm abgeholfen werden, werden aber die er¬
forderlichen Beitragsmarken dauernd, für längere
Zeit nicht verwendet , so kann das schwerwiegende
Folgen nach sich ziehen. Mit der Frage, inwieweit
der Arbeitgeber sich durch eine solche Nihtverwendung
haftbar macht , haben sich mehrere neuere Entscheidun¬
gen höherer Gerichtshöfe beschäftigen mussen; sie sind
ubereinstimmend zu dem gleichen Resultat gelangt.
In allen diesen zur Entscheidung gebrachten Fällen
waren nämlich die Arbettgeber seitens der Arbeit¬
nehmer als schadensersatzpflichtig in Anspruch genom¬
men, weil letztere infolge der Nichtverwendung der
Bettragsmarken ihres Anspruches auf die Invaliden =
rente verlustig gegangen waren; in sämtlichen Fällen
sind aber die darauf gegründeten Klagen abgewiesen .
In erster Reihe ist zu beachten, daß gemäß § 131 des
Invalidenversicherungsgesetzes in seiner neuesten Fas¬
sung vom 18. Juli 1899 dem Versicherten , und kei
neswegs dem Arbeitgeber, die Verpflichtung obliegt,
die Quittungskarte ausstellen zu lassen, wennschon
letzteret , sofern der Versicherte mit einer Qutttungs¬
karte nicht versehen int oder deren Vorlegung ablehnt,
berechtigt ist, auch seinerseits für Rechnung des Ver¬
sicherten eine anzuschaffen und den verauslagten Be¬
trag bei der nachsten Lohnzahlung einzubehalten.
Unterblieb also die Verwendung der Marken , weil
überhaupt keine Quittungskarte vorhanden war, so
in dafur in erster Reibe der Arbettnehmer selbst ver¬
antwortlich , er kann mityin, sofern sein Rentenan¬
spruch infolge dessen erlischt, gegen den Arbeitgeber
einen Schadenersatzanspruch nicht geltend machen.
Aber auch, wenn beim Vorhandensein einer Quit¬
tungskarte die Verwendung der Beitragsmarken un¬
terblieb , ist ein solcher Anspruch nicht begründet. Al¬
lerdings erfolgt gemaß § 141 des Gesetzes die Ent¬
richtung der Beitröge für die Invalidenversicherung
in der Wetse, das der Arbeitgeber bei der Lohn¬

zahlung für die Dauer der Beschäftigung die Mar¬
ken in die Quittungskarte einklebt , auch nacht das
Gesetz als Regel es ihm zur Pflicht, die Marken aus
eigenen Mitteln zu erwerben, vorbehaltlich der Be¬
rechtigung , die Hälfte der Beiträge von dem Ver¬
sicherten bei der Lohnzahlung einzubehalten, ja der
Arbeitgeber macht sich sogar nach § 176 des Gesetzes
strafbar , wenn er es unterläßt, die Marken „in zu¬
reichender Höhe und in vorschriftsmäßiger Beschaf¬
senheit rechtzeitig zu verwenden"; das alles ist aber,
wie die Gerichte übereinstimmend annehmen, nicht
geeignet, einen Schadenersatzanspruch des Arbeitneh¬
mers gegen den Arbeitgeber zu begründen. Es be¬
steht zwischen beiden, was die Verwendung der Mar¬
ken anbetrifft, kein zivilrechtliches , vertragsmäßiges,
oder auch nur vertragsähnliches Verhältnis . Mit
der Markenverwendung erfullt der Arbeitgeber ledig.
lich eine staatsburgerliche Pflicht; er gibt sie nicht dem
Arbeiter , sondern entrichtet damit eine öffentliche Ab¬
gabe , um dem Versicherten den Fürsorgeanspruch bei
der Versicherungsanstalt zu erwerben. Der Rechts¬
grund der Markenverwendung ist nicht der Dienst¬
vertrag, sondern die Vorschrift des Invaliditatsge¬
setzes. Verwendet der Arbeitgeber die Marken nicht,
so bleibt es dem Arbeiter überlassen , die Behörde bei
Zeiten auf diese Unterlassung hinzuweisen . Dazu
kommt noch, daß § 144 dem Versicherten ausdrücklich
das Recht gewährt , die Beiträge an Stelle des Arbeit¬
gebers zu entrichten . und alsdann Erstattung des den
Arbeitgeber trefsenden Betrages zu beanspruchen . Die
Anwartschaft auf die Rente erlischt bekanntlich gemaß
§ 46 erst, wenn nicht binnen zwei Jahren zwanzig
Beiträge entrichtet sind. Inzwischen hat der Ver¬
sicherungspflichtige vollauf Zeit, dafur zu sorgen, daß
die Verwendung der Marken wenigstens nachträglich
erfolgt.

Allerlei .
Blitzgefahr im Walde.

Die althergebrachte und weit verbreitete Annahme,
daß der Aufenthalt im Walde bei Gewittern eine
höhere Gefahr mit sich bringe als im Freien, kann
vor den Ergebnissen neuerer Beobachtungen und
Forschungen nicht bestehen. Behufs endgiltiger Ent¬
scheidung eines besonderen Falles, in dem ein Wald¬
arbeiter, vor einem heftigen Gewitter Schutz suchend,
seiner fünf Minuten entfernten Schlafstelle zugeeilt ,
aber auf freiem Felde 400 Meter vom Walde von
einem Blitzschlage tötlich getrosfen worden war, hat
das Reichsversicherungsamt von dem Abteilungs¬
vVrsteher im königlichen meteorologischen Institute
zu Berlin, Geh. Regierungsrat Dr. Atzmann unter
Vorlegung der Akten ein Gutachten darüber erbeten,
ob die Auffassung zutrifft, daß der Wald noch für die
400 Meter entfernte Unfallstelle eine erhohte Blie¬
gefahr dargestellt habe oder ob etwa andere Umstände
die Blitzgefahr an der Unfallstelle erhöht haben, so¬
wie ob die Wissenschaft noch heute an der Auffassung
festhalt, daß die im Freien sich aushaltenden Perso¬
nen keiner gröberen Blitzgefahr ausgesetzt seien, als
die in geschlossenen Räumen befindlichen Personen.
Darüber äußert sich Professor Dr. Aßmann in seinem
Gutachten nach der „Boss. Ztg.“ folgendermaßen:
„Die weit verbreitete Annahme , daß der Wald an
sich eine beträchtliche Blitzgefährdung hervorrufe, trifft
im allgemeinen nicht zu. Vielmehr lehrt die Er¬
fahrung, daß in einem geschlossenen Bestand anna¬
hernd gleich hoher Waldbaume verhaltnismäßig sel¬
ten Blitzschläge vorkommen . Nur dort, wo zwischen
den Bäumen größere Zwischenräume vorhanden sind,
oder wo einzelne Baume ihre Umgebung betrachtlich
überragen, ist die Wahrscheinlichkeit eines Blitzschla¬
ges eine größere . Die Vielbeit der in gleichem Ni¬
vean befindlichen Baummipfel wirkt vielmehr eher
ausgleichend auf die elekirische Spannung. Außer¬
dem wurde ein in einen Wald einschlagender Bity
unbedingt einem Baume folgen und durch dessen
Wurzeln zur Erde gehen. Hiernach in die Blitz¬
gefahr für einen zwischen den Bäumen sich aufbal
tenden Menschen im Walde keineswegs eine große
Ganz beträchtlich großer ist die Gefährdung eines ein
eln stehenden Baumes oder, allgemein gesagt, in

jeden Gegen#and, der aus weitere Entfernung bin
den böchsten Punkt des Gelandes bildet . Ueber ihn
drängen sich die Aequi=Potentialflachen auf engen
Raume zusammen und vergrößern dadurch die elek
irtsche Spannung ganz erheblich. Dieser Gefahr is
auch der Verungluckte unterlegen, als er den Wald
verlassen hatte und üder das freie Feld gelaufen ist.
Es ist erwiesen, daß der Getbtete auf weite Entier¬
nun hin selbst der „höchste Gegenstand “ und demnach
der Gefahr, durch einen Blirstrahl getroffen zu wer¬

*9
E 7—. —

Nr. 145

den, in ganz besonderem Maße ausgesetzt gewesen
ist. Hiernach muß die Auffassung , daß der 400 Meter
entfernte Wald die Blitzgefahr veranlaßt habe, als
unzutrefsend bezeichnet werden. Ebenso muß ver¬
neint werden , daß die Wissenschaft die Blitzgefahr¬
dung einer im Freien befindlichen Person nicht höher
bewerte als die in einem geschlossenen Raume be¬
findlichen. Ich kann mit Bestimmtheit behaupten ,
daß eine derartige Anschauung den allgemein als
richtig anerkannten Lehren der modernen Wissen¬
schaft direkt widerspricht. Beweise für die Richtigkeit
der letzteren liefert überhaupt jede Blitzstatistil .“

*
Englands Sehnsucht nach dem „blauen Bande" des

Ozeaus.
Wieder hat ein deutscher Dampfer einen neuen

Schnelligkeitsrekord in der Fahrt über den Atlanti¬
schen Ozean aufgestellt , und wieder ertönt als Echo
auf diese Nachricht in englischen Blättern der Ruf,
daß England das „blaue Band“ wiederzuerobern su¬
chen müsse. Die öffentliche Meinung macht es den
großen Reedern zum Vorwurf, daß die Ueberlegenheit
in der Schnelligkeit der Schisse von der britischen
an die deutsche Flagge übergegangen ist, und jetzt
oll ein ernster Versuch gemacht werden, Englands
Sehnsucht nach dem „blauen Bande“ zu befriedigen
Es sollen Dampfer gebaut werden, die 25 Seemeilen
in der Stunde fahren und damit den deutschen Rekord
von 23,58 Seemeilen allerdings schlagen würden
Ueber die Pläne dieser Schisse macht der Herausge
ber der „Shipping World“ sehr interessante Angaben
Zwischen der Regierung und der Cunardgesellschaft
wurde ein Abkommen getroffen , das kurz folgenden
Inhalt hat: Die Cunardgesellschaft übernimmt es,
zwei Dampfer zu bauen , die eine Schnelligkeit von
25 Knoten haben und für die Regierung verfügbar
find, wenn sie es fordert; die Regierung zahlt dage
gen jährlich 3000000 Mark Subsidien und leiht der
Cunardgesellschaft einen gleichen Betrag zu den Kosten
der beiden Schiffe gegen 2¾ Prozent Zinsen ; das si
geliehene Geld ist durch die Schifte der Cunardilotte
gesichert. Die Kosten, die eine Steigerung der Ge
schwindigkeit hervorruft, sind im Verhältnis ganz au
herordentlich groß, was ein Vergleich zwischen dem
englischen Riesenschiff „Cedric“ und dem „Kaiser Wil
helm II.“ beweist. Die „Cedric“ hat bei ihrem vollen
Tiefgang von 36 Fuß 6 Zoll eine Wasserverdrangung
von 37.860 Tonnen, während der „Kaiser Wilhelm“
II.“ nur 26000 Tonnen verdrängt, wobei das klei
nere Schiff etwa 30 Prozent mehr kostet als die „Ce
drie“ mit ihrem 12000 größeren Deplazements=Ton
nengehalt. Die „Cedrie“ kann 18000 Tonnen Schiifs
ladung und 3000 Passagiere tragen, der „Kaiser Wil
helm II.“ tragt nur sehr wenig Ladung und kann
höchstens 2000 Passagiere unterbringen. Um seine
um etwa 40 Prozent größere Geschwindigkeit zu er
zielen, braucht der „Kaiser Wilhelm II.“ 250 Matro
sen mehr und verbrennt gegen 190 Prozent Kohlen
mehr als die „Cedric ". Die Kosten des „Kaiser Wil¬
helm II.“ werden etwa 26 000000 M. betragen, ebenso
viel wie der Preis jedes der geplanten neuen Eu
narddampfer. Einer der Dampfer wird von der Tyne¬
fide=Firma Messrs. Swan, Hunter und Wigham Ri
chardson gebaut, der andere von Messrs. John Brown
und Comp. , Clydebank. Sie werden wesentlich grb¬
per als der „Kaiser Wilhelm II.“ sein; jeder wird
760 Fuß lang und 88 Fuß breit sein und etwa 32.000
Tonnen Deplacement oder 6000 Tonnen mehr als
der „Kaiser Wilbelm II.“ haben. In der Schnellig¬
keit sollen sie nach den Absichten der Erbauer dem
„Kaiser Wilhelm II.“ um 1½ Knoten in der Stunde
überlegen sein, da sie 25 Knoten gegen 23: Knoten
des Kaiser Wilhelm II.“ machen sollen. Von größter
Bedeutung int dabei naturlich die Frage der Trieb¬
kraft, zu deren Prufung eine Kommission von Sach.
verständigen gewählt wurde. Diese hat sich schließ¬
lich fur die Turbine entschieden. Drei Grup¬
pen zylindrischer Kessel liefern den Dampf für 65000
bis 70000 Indikator=Pserdekräfte. Die Maschinerie
mit Einschluß der Kessel und Hilfsmaschinenkessel
wird nach den Berechnungen 13 000000 Mark konten
Die Befurworter der Turbine fuhren an, daß dieses
Maschinensynem gegenuber den Dampfmaschinen mit
bin und her gehenden Kolden große Vorteile hat, die
zu Erhohung der Geschwindigkeit im Verhaltnis ste¬
ben, — je größer die Schnelligkeit , um so größer der
Vorteil, — während es andererseits eine wesentliche
Ersparnis ermoglicht , die für die Ladung und Unter
bringung der Passagiere in Betracht kommt . . . So¬
weit die Ausfuhrungen eines englischen Fachmannes.
Die Kontrakte über den Bau der neuen Schiffe sind
unterzeichnet . Ob Englands Hoffnung sich erfullenwird?
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Das Sonnensest der Astronomen .
Man berichtet aus Paris: Die Sonne ist der ge

seierte Held einer Festlichkeit gewesen, die aus demEiffelturm zur Feier ihres höchsten Steigens
in der Nacht vom 21. Juni veranstalter worden is
500 Einladungen waren zu dem Diner , das auf der
ersten Plattform des Turmes eingenommen wurde,
ergangen , und fast alle die gelehrten Herren, die nach
dem Himmel und den Sternen Nacht für Nacht ihr
Auge gewandt haben, waren erschienen, um der allen
leuchtenden Königin der Gestirne ihre Berehrung
darzubringen. Nach dem Essen, das um 7 Uhr statt
sand, zogen die beruhmten Herren „Sterngucker" die
Hüte ein wenig schief, die Zigarre im Munde, zu der
Festvorstellung. Um 9 Uhr zeigt ein Kanonenschuß
an, daß die Sonne im Solstitium ist. Der Moment
ist feierlich. Dann öffnen sich die Turen des Fest¬
saales. Camille Flammarion hielt eine Conserence ,
die natürlich zum Gegensand die Tonne hatte. Er
schilderte zunächst die Schönheit des alten Sonnen¬
dienstes und überraschte nach einer astronomischen Be
lehrung die Gesellschaft mit der Mitteilung, daß die
Sonne verschwinden werde. Doch, fügte er beruhigend
hinzu, sei das nicht so ängstlich, es werde immerhin
noch zwanzig bis dreißig Millionen Jahre dauern
Es folgten künstlerische Darbietungen, die mein zum
Preise der Sonne vorgetragen und gesungen wurden
doch ward auch des Mondes nicht vergessen. Um Mit
ternacht begaben sich die Muden und die Laien zu
Bett, eine Schar von 50 bis 00 Auronomen aber stieg
bis zur Spitze des Eisselturms hinauf; sie verbrachten
die Nacht mit Beobachtungen und Experimenten und
grüßten dann die aufgehende Sonne.

*
Eine Amazone unter den Kosalen .

Eine Amazone , die sich Michael Nikolajewitsch
nennt , befindet sich, wie einem englischen Blatt de
richtet wird, unter den Kosaken „die im fernen Osten
für den „weißen Zaren“ kämpfen. Da sie die chine¬
sische Sprache beherrscht, kam sie auf den Gedanken,
ihrem Vaterlande in der jetzigen Krisis mit dieser
Kenntnis zu helfen . Sie schrieb an einen komman
dierenden General: „Vergessen Sie, daß ich eine Frau
bin; sehen Sie mich nur als Kameraden an. Ich will
wie die anderen Soldaten alle Beschwerden des Feld
zuges ertragen.“ Der General gab daraufhin seine
Einwilligung, und die tapfere Amazone ging in der
Uniform eines Kosaken mit ihrem Regiment zur
Front. Sie leistet als Dolmetscherin wertvolle
Dienste, unterhandelt mit den chinesischen Beamten,
mit den einheimischen Armeelieferanten und hilft
ihren Kameraden im Verkehr mit den Einwohnern
Die Soldaten sehen auf sie wie auf eine Heldin und
versuchen, so gut als moglich, ihr die Strapazen des
Feldzuges zu erleichtern.

*
Der erste Englander in Indien

Der erste Englander, von dem man weiß, daß er
nach Indien gegangen ist, war ein gewisser Thomas
Stephens, das Mitglied einer angesehenen Familie
aus Willshire und Student von Oxford, der um 1579
ungefahr in der Nähe von Goa landete und 40 Jahre
als Missionar der Jesuiten in Goa und Nachbarschaft
wirkte. Stephens beherrschte nicht nur völlig das
Marathi und das Konhant , die beiden Sprachen , die
von dem größten Tetle des Volkes an der Westkuste
gesprochen werden, sondern er hinterließ sogar außer
anderen literarisch wertvollen Werken in der Ma¬
rathisprache ein Epos „Purana“, und sein Name ist
auch heute noch durch seine Werke unter den Bewoh¬
nern der Westtuste wohlbekannt . Das Gedicht um.
saßt über 11000 vierzeilige Strophen. Er erzählt in
einem gehobenen Stil die Vorgänge , die zur Grün¬
dung der christlichen Kirche führten, von der Geburt
bis zur Himmelfahrt des Herrn, der der Held des
ganzen Epos ist. Eine neue Ausgabe der „Purana“
wird in Manglore publiziert werden, da jetzt ein
Exemplar der alten Ausgabe nicht mehr zu erlan¬
gen ist. *

Opfer der Wohltätigkeit
Eine beachtenswerte Kunstlervereinigung in in

London in der Bildung begrissen . Sie wendet sich
gegen eine beliebte Art der Wohltatigkeit, die „Wohl¬
tatigkeitskonzerte“. Es in sehr billig, auf diese Art
den Wohltater zu spielen. Der Saal wird aus den
Einnahmen bezahlt , der Veranstalter bekommt sein
Honorar und die Drucker stellen die Programme auch
nicht umsons her. Aber die Personen , die nun die ei¬
gentliche Anziehungskraft bilden , die Sanger und die
Sangerinnen, die sind die Opfer dieser Wohltatigkeit.
Ste bekommen meist nichts oder doch nur sehr wenig,
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und müssen zudem noch Droschke, Handschuhe usw.
selbst bezahlen. Einer dieser geplagten Kunstler ,
Landon Roland, hat die neue Vereinigung angeregt.
deren Mitglieder sich verptlichten , auf keiner Wohl¬
latigkeitsvorstellung mehr ohne Pchorar mitzuwer=
ten; und die leuchtendnen Namen, unwr ihnen Melda
und die Josti, haben sich diesem Protest gegen die
Ausnutzung der Aünttlertichen Kraste angeschlossen. An
der Spitze des Bundes steht die Herzogin von Zu¬
tberland, die erklart hat, daß sie ihre Besitzung Staf¬
sard House nie mehr zu Veranstaltungen vergeben

Vom Büchertisch .
Für Heiz und Haus! — Familienbibltotdek. 1. Band:
Schott. Die versunkene Stadt. — 2. Band: Hervert.
Baalsopfer. Der schone Ferdinand. — v. Band: Ver¬
lepsch, Hochlandsgeschichten. — 4. Band: Schott: Um
einen Hof. — Jeder Band ca. 240 Seiten. Geb. in
Leinen Preis 1 Mark. Verlag von J. Habbel in Re¬
gensburg.

In dem Verlage von J. Habbel in Regensburg ist
unter dem Zuel: „Für verz u. Halls“ eine neue Ja¬
milienbiblitn ins Leben gerusen worden, welche die
Produkte beliebter und angesehener katholischer
Schriftsteller dem großen Publikum zuganglich ma¬
chen will. Sie bietet eine Lekture, in welcher Her¬
und Sinn fur das Schone, Edle und Gute empfang¬
lich gemacht und gesunde Vorstellungen gepflegt und
genahrt werden. Die Autoren. M. Herbert, Anton
Schott, Sophie Chrin, Josef Baierlein, Lina Frei¬
kau von Berlepsch. Theo Kroczet etc. burgen dafur ,

daß Gediegenes geboten wird. Bis jetzt sind vier
Bande erschienen. Der erste Band enthält eine Er¬
zahlung von A. Scholt: Die versunkene Stadt; der
2. Band umsaßt zwei Novellen: Baalsopfer . Der
schöne Ferdinand, von M Herbert; im 3. Bande er¬
zahlt die beliebte Schriftstellerin Lina Fretfrau von
Berlepsch: Hochlandsgeschichten ; den 4. Band fullt eine
Erzahlung von Anton Schott: Um einen Hof aus.
Die einzelnen Bande haben ca 240 Druckseiten und
ist jeder Band, elegant in Leinen gebunden , zum
Preise von 1 Mark durch alle Buchhandlungen oder
den Verlag J. Habbel in Regensburg zu beziehen
Wir können die Beschaffung dieser vorzüglichen . zeit¬
gemaßen Literatur nur benens empfehlen . Auch min¬
der bemittelte Zamilien werden hier in den Stand
gesetzt , sich eine schöne Familienbibliothek von biei¬
bendem Werl zu beschatten Volksbibliotheken, Lese¬
hallen e#c. wird die Sammlung besonders willkom.
men sein.

Standesamts Rachrichten .
Zlvilstand des Ztandesamtes Bochum.

Vom 21. Juni 1904
Geburten: Hedwig, Tochter des Fabrikers

Friedrich Teiwes, Spichernstraße 250 Elise , Tochter
des Bergmannes Eduard Krone , Castroverstraße
233g. Griedrich . Sohn des Bahnarbetters Friedrich
Bolz, Castroverstraße 54. Tberesia , Tochter des Hilfs¬
bremsers Johann Lutkemeter . Mauritiusstraße 37e.
Berta, Tochter des Bergmanns Heinrich Hulsemann ,
Wiemelhausen . Aloysius, Sohn des Fabrikers Josef
Hartmann, Unterer Soitzberg 4. Walter, Sohn des
Lehrers Karl Freund, Grumme . Walter, Sohn des
Schmieds August Heisel, Rottstraße 81. Frida, Toch¬
ter des Arbeiters Hermann Blumer, Maxstraße 10.
Lutse, Tochter des Kaufmanns Emil Auch, Graben¬
straße 44. Adolf. Sohn des Bergmanns Adolf Bö.
ning, Hamme. Martanne , Tochter des Bergmanns
Peter Srajek, Hanane . Marianne , Tochter des
Bergmanns Peter Kalumczak , Wiemelhausen .Aufgebote: Rangierer Hermann Kauka und
Anna Sandlos, beide Hofsiede. Schreiner Emil See¬
landt und Marta Prante, beide Bochum. Hilfeheizer
Franz Schramm , Langendreer, und Christine Asse¬
macher, Bochum Bergmann Kar! Knittel, Hossiede,
und Maria Zinke, Bochum. Knappschaftsaffistent
Friedrich Schewe, Bochum, und Ida Cunis, Hagen.Sterbefalle : Hedwig, 11 Monate , Tochter
der Bergmanns Emil Dworak , Adolfstraße 22. Ka¬
thartna 8 Jahre, Tochter des Fabrikers Ulrich Sper¬
zel. Kronprinzenstraße 5. Wilhelmine, 1 Jahr, Toch¬
ter des Metzgermeisters Wilhelm Kupper , Hamme.
Ebefrau Friederike Lang, geb. Hog, 67 Jahre,
Schutzenbahn 21.

*
Zivilkand des Sandesamtes Bocham (II. Südj.

Vom 9. bis 16. Juni 1904.
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